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Friedrich Julius Stahl, 

am 16. Januar 1802 in Munchen von jüdiichen 
Eltern geboren, trat in Erlangen zum Chriſten⸗ 
thum über und ſtudirte in Würzburg, Heidelberg 
und Erlangen die Rechtswiſſenſchaften. Durch 
ſein Werk über die „Philiſophie des Rechts nach 
geſchichtlicher Anſicht“ zog er die Aufmerkſamkeit 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. auf ſich, wels 
cher ihn im Jahre 1840 an die Univerſität nach 
Berlin berief, um den mächtig um ſich greifenden 
Hegelianismus zu bekämpfen. Wie die „Morg. 
Zeit.“ bemerkt, verließ der verſtorbene König ſich 
faſt unbedingt auf ſeinen Rath und auch die 
Koͤnigin Eliſabeth, Wittwe Friedr. Wilhelms IV., 
vertraute feinen politiſchen und kirchlichen Anſich⸗ 
ten. — Mit ihm hat das Herrenhaus, wie die 
„Morg. Ztg.“ richtig bemerkt, nachdem fein Ge- 
ſinnungsgenoſſe, der General von Gerlach ſeinem 
König vorangegangen iſt, feine einzige Intelli⸗ 
genz und die „Kreuzztg.“ ihre erſte Stätze ver⸗ 
loren, die ſchwer zu erſetzen ſein wird. — Das 
eigenthümlichſte war jedenfalls der Umſtand, daß 
der ehemalige Jude Stahl diejenige Partei be- 
herrſchte, welcher jeder Jude, getauft oder unge⸗ 
tauft, der größte Gräuel iſt. — Die Erkrankung 
des vorigen Königs, die eingeſetzte Regentſchaft 
und die Thronbeſteigung Wilhelm I. machte ſei⸗ 
nem unmittelbaren Einfluß am Hofe und im 
Miniſterium ein Ende. Der ehemalige Jude 
Stahl, nun ein Mitglied des Kirchenrathes, trat 
aus demſelben, nachdem er der ſtrengſten Intole⸗ 
ranz das Wort geſprochen und beſchränkte ſich 
darauf, durch Herſtellung einer kompakten feuda⸗ 
len Partei der Regierung und dem Conſtitutio⸗ 
nalismus Widerſtand zu leiſten. — Stahl kannte 
feinen Gegnern gegenüber keine Rückſichten und 
wird der Partei unendlich fehlen, welche, wie er, 
die „Umkehr“ in Wiſſenſchaft, Politik und Reli: 
gion verlangt. 


Zur Situation. 


Je näher die neue Legislatur, deſto mehr 
bewahrheitet ſich die Annahme, daß die Regierung 
in Preußen mit der gemäßigten Fortſchritts partei 
Hand in Hand gehen wird. Als ein Beweis 
dafür gilt der von der Regierung gefaßte Plan, 
das Herrenhaus zu modificiren; jedenfalls eine 
wohlthaͤtige Maßnahme, die allerdings der aller 
rötheſten Reaktion gar nicht genehm ſein wird. 
Ihr Geveihen in ganz Deutſchland iſt wahrlich 
fabelhaft u. ihre Blüthen find fo herrlich u. ſchoͤn, 
daß man ſeine Freude daran haben kann. — 
Wer ſie im üppigſten Flor ſchauen will, der muß 
auf ſeiner Rundſchau die glücklichen Länder, 
Mecklenburg, Hannover, Meiningen, Lippe, An⸗ 
halt, Waldeck, Naſſau, Heſſen-Darmſtadt ꝛc. ja 
nicht außer Acht laſſen. Die „Morg. Zeit.“ 
meint, wer die Zuſtände jener deutſchen Staaten 
in Betracht zieht, der „merkt's“ nicht, daß man 
in jenen Ländern im 19. Jahrhundert lebt. — 
So hat Heſſen-Kaſſel, dieſer beneidenswertheſte 
aller deutſchen Vaterländer, feinen alten Ruf 
durch das Verbot der ſchwarz⸗roth⸗goldnen Far⸗ 
ben tiefer begründet, Farben, die jetzt Jedermann 
in den preußiſchen Staaten offen zur Schau 
tragen kann, und die ſowohl in Breslau, als 
auch in Berlin bedeutungsvoll ſich Geltung ver⸗ 
ſchafft haben. — Wie der „Temps“ wiſſen will, ſo 
ſoll unſer König ſich nur durch Geſundheitsrück— 
ſichten von der Zuſammenkunft in Chalons ab⸗ 
halten laſſen, daß er aber bereitwillig eine Zu⸗ 
ſammenkunft in jeder anderen franzöſiſchen Stadt 
vom 25. September bis 10. Oktober annehmen 
„werde, Ob und welche Fürften ihn begleiten 
werden, darüber ſchweigt die Preſſe. — In Peſth 
iſt auf den Antrag des Grafen Scapary's unter 
Acklamation der Mitglieder des Oberhauſes die 
Adreſſe unverändert und einmüthig angenommen 


worden. — Der Kaiſer von Oeſterreich hat dieſe 
Adreſſe ſich von der Commiſſion überreichen laſſen 
und ſich die Beſcheidung vorbehalten. 

Die unbedingte Einſtimmigkeit beider Land⸗ 
tagshäufer Ungarns läßt keinen Zweifel, daß 
für die Pläne des Wiener Kabinets aller und 
jeder Boden im Magyarenlande fehlt. Es bil⸗ 
det dieſe Einſtimmigkeit einen um fo ſtärkeren 
moraliſchen Gegenſatz wider die Zerfahrenheit, 
welche im Wiener Reichsrathe bei allen wichtigen 
Fragen ſich kund gibt. 

Die ungariſchen Deputirten verweigern die 
Beſchickung des Reichsraths. Zwangsmaßregeln 
erzielen hoͤchſtens nur verderbliche Folgen und 
ziehen nothwendig den Untergang des Verfaſ⸗ 
ſungslebens im übrigen Deutſchland nach ſich. 
Aus ſicherer Quelle will die „Südd. Volksz.“ 
wiſſen, daß in Baden die Frage der Anerken⸗ 
nung des Königreichs Italien von Preußen ernſt⸗ 
lich erwogen wurde, da alle geſandtſchaftlichen 
und Konſularberichte aus Italien dieſe Anerfens 
nung dringend befürworten, und zwar nament⸗ 
lich im Intereſſe von ganz Deutſchland. 

Aus Neapel erfährt man fortwährend Be- 
ruhigendes, und die Gewißheit, Cialdini werde 
die Unruhen im Süden völlig bemeiſtern, wächft 
mit jedem Tage. Da Ricaſoli dieſe Zuverſicht 
theilt, fo ift fein Augenmerk darauf gerichtet, die 
Wiederkehr der Unordnung durch Beſeitigung 
der Hanpturſachen in Rom zu verhindern. 

Iſt das Land nur erſt von den Agenten 
dieſer Unordnung gefäubert, fo iſt auch zu er⸗ 
warten, daß eine freifinnige und ehrenhafte Nee 
gierung ſich beſtreben wird, die Gemuͤther des 
Volks zu beruhigen und Frieden herzuſtellen. 
Leider verſcheuchen die fortwährenden militärifchen 
Bewegungen und häufigen Scharmützel auf der 
Grenze jeden kommerziellen Verkehr, eine That⸗ 
ſache, die allgemein ſchwer empfunden wird. 


N m —————— — ————————— 


Der Sträfling. 
(Fortſetzung.) 

Wie eilten wir Knaben da jubelnd von Emporkirche 
zu Emporkirche, die Lichter anzuzünden an den Pyramiden 
und an den Ecken des Chores in den Schäferhäuschen, 
die in ausgeſchnittenen, transparenten Figuren die Ge⸗ 
burtsgeſchichte des Weltheilandes darſtellten, welche der 
Vater darauf mit ſeiner volltönenden Stimme von der 
Kanzel herab der andächtigen Gemeinde verkündete! Mit 
welchem Stolze gingen wir ihrer fünf dann, brennende 
Kerzen in den Händen, zum Altare und ſangen dort das 
„quem pastores laudavere“, bei deſſen Einübung der 
würdige Rektor ſich faſt heiſer geſchrieen. Und nun, 
wenn die Mette geendet war, mit welch' freudigen Er 
wartungen eilte ich dann nach dem heimathlichen Pfarr- 
hauſe, wo die Mutter — mild wie Maria — in der 
großen Unterſtube ſchon den Kronleuchter angezündet, 
deſſen Schimmer die vielen Geſchenke überſtrahlte, die 
auf langer Tafel mit ſchneeweißem Linnen überdeckt, für 


mich, den einzigen Sohn, und für die andern Ange⸗ 
hörigen des Hauſes ausgebreitet waren; wie herzte und 
küßte ich da dankbar die Gute, gelobte ich dem mildeſten 
Vater, der wohlgefällig auf meine kindiſche Freude herab⸗ 
ſchaute, zu folgen ſeinen Lehren immerdar! 

Und jetzt — jetzt liege ich im dunkeln Kerker des 
Verbrechers und weine ſolchen Erinnerungen aus des 
Lebens goldener Zeit, weine Eurem Andenken nach, Ihr 
Theuern, die längſt dicht neben jener Kirche ein gemein⸗ 
ſam Grab mit wohlthätiger Hülle deckt. Ach nähme es 
auch mich bald auf, das ich dort ausweinen könnte am 
treuen Buſen der Wiedergefundenen den Schmerz über 
die bitteren Täuſchungen hienieden, über das Ungeheure, 
das vernichtend in mein hoffnungsreiches Leben getreten! 

Veen b am 5. Februar 18 .. 

Nach langer Zeit wurde ich heute wieder vor das 
Gericht gerufen, wo man mir den Eingang des zweiten 
Urtheils verkündete. Es verdammt mich — mildernder 
Umſtände wegen — zu dreijährigem Arbeitshaus. Dank 


der Vorausſicht meines Vertheidigers, der mir ein fo 
ſchönes Loos in Ausſicht ſtellte! Man hat alſo gemäkelt 
an Geſetz und Recht, um mich zu dieſem herrlichen Ziele 
gelangen zu laſſen. Der Kriminalrichter ſuchte mich zu 
tröſten — ob aus Menſchenliebe oder nach gewohntem 
Herkommen, weiß ich nicht — ſprach von milder und 
guter Behandlung im Arbeitöhaufe, von großer Hoffnung 
auf Begnadigung, wenn ich einen Theil meiner Straf. 
zeit verbüßt haben würde. Glaubt der Mann wirklich, 
es könne ein Troſt für mich in ſolcher Milderung liegen, 
glaubt er im Ernſt, daß noch ein Lebensglück für den 
blühen könne, der, fei es im Zucht⸗ oder im Arbeitshauſe, 
ſei es auf längere oder kürzere Zeit, das Schandkleid des 
Sträflings getragen?! Zugleich verkündete er mir, daß 
ich nunmehr abgeführt werden ſolle in die Strafanſtalt, 
in den nächſten Tagen ſchon; das Entſetzen, das mich 
erfaßte, als ich nun an dem längſt gefürchteten Punkte 
ſtand, rührte ja wohl auch den kalten Aktenmenſchen, 
und rief auf feinem ſtarren Bureaugeſichte eine Theil⸗ 


In Calabrien werden die Banden mit gro⸗ 
ßem Geſchick von einem gewiſſen Muraca kom⸗ 
mandirt. Verſelbe war Offizier unter Garibaldi 
und diente mit Auszeichnung. Später bildete 
er auf eigene Fauſt ein kleines Freikorps, mit 
dem er Krieg gegen die Inſurgentenbanden 
fuͤhrte. f { 

: Nachdem das Königreich Italien durch die 
ſchwediſche Regierung anerkannt worden, hat die 
Geltung der Generalkonſulen aus Neapel, Parma 
x. für Schweden aufgehört. 2 

In Warſchau fand neuerdings ein Konflikt 
zwiſchen Publikum und Militär ſtatt. In Folge 
deſſen hat am 11. Auguſt der Statthalter, Ge⸗ 
neral⸗Adjutant Suchoſanek eine Broflama- 
tion erlaſſen, die nach der „Schl. Ztg.“ alſo 
lautet: 

„Man habe zu einer Nationalfeier am 
morgigen Tage aufgefordert und beabſichtige eine 
kirchliche Feier und Illumination. Der Statt⸗ 
halter habe energiſche Maßregeln getroffen, 
daß die Demonſtration unterbliebe. In den 
Kirchen dürfe nur die auf dieſen Tag fallende 
religiöfe Andacht ſtattfinden, bei anderweitiger 
Demonſtration würden die Schuldigen beim Ver⸗ 
laſſen der Kirchen arretirt. Die Kaufläden 
dürfen nicht geſchloſſen werden; die Kaufleute 
ſeien auf das Strengſte dafür verantwortlich 
gemacht. Die Illumination darf nicht ſtatt⸗ 
finden; nicht blos Hausbeſitzer, ſondern auch 
Miether wurden andern Falls zur ſtrengſten 
Verantwortung gezogen.“ 


Preußen. 


— Berlin. Se. Majeſtät der König wird 
ſich am 18. Auguſt nach Oſtende begeben und 
bis Ende des Monats die Kur gebrauchen. Die 
Königin beabſichtigt noch bis Mitte Auguſt in 
Baden-Baden zu verweilen und dann mit den 
Badiſchen Herrſchaften nach Coblenz zu gehen, 
wo um dieſe Zeit auch der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin auf ihrer Ruͤckkehr aus England 
mit ihren Kindern zum Beſuch eintreffen wollen. 
— Wahrend der Dauer des Königs-Manövers 
am Rhein wird der König im Schloſſe Bruͤhl 
wohnen und, wie ein Gerücht wiſſen will, dort 
den Beſuch des Kaiſers Napoleon entgegen 
nehmen. — 

Aus Baden-Baden erhält die „N. Ztg.“ 
folgende Mittheilungen: „Seit der Abreiſe des 
Großherzogs und der Großherzogin von Baden 
hatte ſich der König und die Königin mehr zu⸗ 
rückgezogen, erſcheinen aber regelmaͤßig auf der 
Promenade, um ſich die Bewegung zu machen, 
welche die Brunnenkur vorſchreibt. — 

Der Kronprinz wird nach den hier ein⸗ 
gegangenen Nachrichten nunmehr beſtimmt am 
20. d. Mts. nach Pote dam zurückkehren, woge⸗ 
gen ſich die Frau Kronprinzeſſin mit ihren Kin⸗ 
dern noch bis Ende d. Mts. zum Beſuch bei 
Ihrer Majeftät der Königin nach Koblenz begebe. 


nahme hervor, wie ich fie da nimmer geſucht. Halb be» 
wußtlos bin ich die vielen Treppen herauf in meinen 
Kerker zurückgekommen, und erſt jetzt nach mehreren 
Stunden im Stande, niederzuſchreiben, was mir heute 
begegnet. So iſt der Menſch — Schwachheit ſein Loos! 
Sage doch Keiner, daß er nicht zage, wenn etwas Ent- 
ſetzliches, das feine Klugheit ihm längſt als unvermeid- 
lich vorgeſtellt, nun wirklich eintritt! Sage Keiner, daß 
er nicht noch immer in chimäriſcher Hoffnung gewähnt 
habe, das drohende Ungewitter werde vorüber ziehen, 
ohne ſich zerſchmetternd über feinem Haupte zu entladen. 
Brüfte ſich doch Keiner mit einem Stoiseismus, der in 
ſolchem Falle nur Ehrloſigkeit, Wahn» oder Blödſinn 
fein kann. Nach ſolchem Ruhme geize ich nicht, nicht 
vor mir, nicht vor der Welt. Bin ich doch nur ein 
Menſch und will nur ein ſolcher ſein, der trauernd und 
weinend auf die Pforte ſchaut, die alles Lebensglück und 
und alle Lebenshoffnung hinter ihm verſchließt. 
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Dem Vernehmen nach ſoll bei der bevor⸗ 
ſtehenden Krönung in Königsberg das Koͤ⸗ 
nigsprogramm von 1701 mit denjenigen Modi⸗ 
fikationen zu Grunde gelegt werden, welche durch 
die Anſchauungen und Sitten der Gegenwart 
geboten erſcheinen. — 

Unſere Stadt hat ſeit langer Zeit kein ſo 
ſchönes Feſt wie das des allgemeinen deut⸗ 
ſchen Turnfeſtes erlebt, das Sonnabend früh 
mit dem Aufzuge von der Albrechtsſtraße aus 
die Große Friedrichſtraße entlang nach der Ha⸗ 
ſenhaide hin ſeinen Anfang nahm. Es galt der 
Einweihung des Jahn⸗Denkmals, welches auf 
klaſſiſch turneriſchem Boden errichtet werden ſoll. 
Die Zahl der Feſttheilnehmer beläuft ſich zum 
mindeſten auf viertauſend, alles friſche, fröhliche 
Menſchen in ihrem ſchmuckloſen leichten Gewande, 
mit ihren kräftigen Geſtalten die deutſche Jugend 
würdig repräſentirend. Als die Führer des Zu⸗ 
ges das Halliſche Thor ſchon erreicht hatten, 
bogen erſt die letzten in die Friedrichsſtraße ein, 
deren Häufer ſich alleſammt mit Fahnen, Krän- 
zen und Guirlanden finnig geſchmückt hatten. 
Hunderte von Fahnen im Zuge ſelbſt, deutſche, 
preußiſche und ſpecifiſch turneriſche, flatterten 
luſtig im Winde; Muſikkorps ſpielten und die 
Turner ſangen patriotiſche Lieder, von der Maſſe 
überall mit inniger Freude, aus den Fenſtern 
der Häufern herzlich begrüßt. Fur Ordnung im 
Zuge war mufterhaft Sorge getragen und der 
gemeſſenen Haltung der Turner entſprach das 
ruhige Verhalten des Publikums. Die polizei⸗ 
liche Kontrole war vorhanden, aber ſie wurde 
nicht bemerkt; die Leute hielten überall ſelbſt dar⸗ 
auf, daß nichts den Aufzug ſtörte. Anfänglich 
ſchien es, als wollte das Wetter die Entfaltung 
des Feſtes hindern; doch der Himmel beſann ſich 
und ließ zwiſchen trüben Wolken heitere Son- 
nenſtrahlen hindurch, um das Schwarz⸗roth⸗gold 
der ſchönen ſeidenen Fahnen in voller Pracht 
erſcheinen zu laſſen.— 

Auf den preußiſchen Staatsbahnen iſt vom 
Handels miniſter v. d. Heydt den zum Turnfeſt 
nach Berlin kommenden fremden Turnern keine 
Preisermäßigung bewilligt worden, während, 
wie die „Volks⸗Ztg.“ hinzufügt, für die zu den 
Berliner Rennen gebrachten Rennpferde eine 
ſolche Ermäßigung in liberaler Weiſe genehmigt 
wird. — 

Nach einer Mittheilung der „Militärärztli⸗ 
chen Zeitung“ würde ſich die Zahl der Man⸗ 
quements in den äaͤrztlichen Stellen der Armee 
bei eintretender Mobilmachung auf über 350 be⸗ 
laufen, die Manquements in den 826 arztlichen 
Stellen bei dem Friedensſtande der Armee wer⸗ 
den auf noch 40 angegeben. — 

Aeußerem Vernehmen nach ſollen den ver- 
ſorgungs berechtigten Militärperſonen noch mehr 
Stellen als bisher zugeſichert werden, und um 
dieſes Ziel zu erreichen, dürfen in Zukunft beim 
Kriegs⸗ wie beim Marine⸗Miniſterium Civil-⸗Ap⸗ 
plikanten nicht mehr angenommen werden. — 


Zwei Tage ſpäter. 

Das Schmerzlichſte iſt überſtanden — der Abſchied 
von meinem Emil und von — ihr. Ich habe fie wie 
der geſehen, aber ach — wie verändert! Der Sturm 
hat die lieblichſte der Blüthen geknickt, Kummer und 
Entſetzen die rothe Wange bleich geküßt, die Schnell. 
kraft der Jugend urplötzlich in krankhafte Schwäche ge⸗ 
wandelt. Wie wankte und zitterte die edle Geſtalt in 
meinen Armen, als ſie für einen einzigen Augenblick 
zum letzten Male an der Bruſt ruhte, die morgen ſchon 
das Schandkleid des Verbrechers decken ſoll! Und nimmer 
werde ich vergeſſen des Blickes, der beim bitteren Schei⸗ 
den aus dem Auge mich traf, das fo oft mir in glück 
licher Liebe gelächelt. Mitleid, Schmerz, Liebe und 
Entſagung, alle in einen einzigen Strahl verſchmolzen, 
ſchauten mich daraus an, und glänzen wird er in meiner 
Erinnerung, bis der Tod das gequälte Herz bricht. Man 
hatte fie ohnmächtig aus dem Gefangenhauſe zurüdge- 
bracht, und zurückgekehrt in's Leben hat ſie, wie das 


Der „Königsb. Hart. Ztg.“ zufolge iſt dem 
zweiten Sohne des Appellationsgerichts.⸗Vice⸗ 
präſidenten und Praͤſidenten des preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſes Simſon, Oberlehrer Dr. Simſon 
in Berlin, der Auftrag geworden, auf Staats⸗ 
koſten nach Paris zu reifen, um ſich dort mit 
dem Studium der älteren franzöſiſchen Geſchichte 
zu beſchäftigen und demnächſt dem Kronprinzen 
ein Reſultat ſeiner hiſtoriſchen Forſchungen in 
einer umfaſſenden Ausarbeitung zu übereignen. 

So eben erhalten wir die Nachricht, daß 
der Geheime Rath Profeſſor Dr. Stahl in Bad 
Brückenau am 11. d. Mts. verſtorben iſt. — 


Ausland. 


— Hannover, 12. Auguſt. Der Kron⸗ 
prinz von Hannover iſt beim Baden in Norderney 
von den Wellen fortgeriſſen und nur mit Muͤhe 
gerettet worden. — 

— Kaſſel, 8. Auguſt. Durch die kurfürſt⸗ 
liche Polizeidirektion ſind die Vorſtände der hie⸗ 
ſigen Schulen unter Hinweiſung auf einen Mi⸗ 
niſterialbeſchluß aus dem Jahre 1854 angewieſen 
worden, das Tragen von ſchwarz⸗roth⸗goldenen 
Bändern, welches in letzter Zeit wieder in Auf⸗ 
nahme gekommen war, zu verhindern. Des⸗ 
gleichen foll die Polizeidirektion der Bildung eines 
Schuͤtzenvereins, welche aus Anlaß des Gothaer 
Schützenfeſtes angeſtrebt wurde, hindernd in den 
Weg getreten fein. — 


3 Aa 6. Auguſt. Die bei der Hoch⸗ 
ſtaͤdter Turnfahrt am Sonntag vorgefallene 
Schlägerei fol in unſern reaktionären Kreiſen 
den beſten Eindruck gemacht haben. Man in⸗ 
quirirt bereits auf Landfriedensbruch, und wird 
auch etwas Politik „hineinunterſuchen,“ da der 
übel zugerichtete Herr Bürgermeifler von Hoch⸗ 
ſtädt einer von denen iſt, die in ſeinem Dorf 
eine Bittſchrift für Einführung der 1860er Vers 
faſſung zu Stande gebracht haben. Daß in 
Folge dieſes Vorfalls die Turngemeinden in der 
Provinz Hanau aufgeloͤſt werden, unterliegt 
keinem Zweifel. Der betreffende Regierungsbe⸗ 
ſchluß wurde bereits geſtern erwartet. — 


— Paris, 7. Auguſt. Der Moniteur 
meldet die Ankunft des Königs von Schweden, 
der mit ſeinem Bruder Oskar einige Tage in 
Frankreich verweilen wolle. — 


— Gotha, 4. Auguſt. Die Schrift 
Herzog von Gotha und ſein Volk“ vr er 
lich das meiſte Auffehen erregt. Noch dürfte es 
aber nicht an der Zeit ſein, ein nur einigermaßen 
erſchöpfendes Referat über die verſchiedenartigen 
Eindrücke, welche des Herzogs offene Erklaͤrung 
hervorgebracht hat, abzugeben; denn noch fluktuirt 
im Publikum ſelbſt das Urtheil über dieſelbe ſehr 
bedeutend, und es muß abgewartet werden, bis 
die ziemlich hochgehenden Wogen der Ueberraſchung 
und Aufregung ſich mehr geglättet haben. — 


Weib des Gefangenwärters mir ſagt, irre geredet. Bier. 
leicht iſt ſie jetzt wahnſinnig! — Behüte, Herr mein 
Gott, vor frevelhaften Wünſchen mich! 

So lebet wohl, ihr Mauern für immer, die ihr 
vier lange Monden den Unſeligſten der Sterblichen um⸗ 
ſchloſſet, den ihr nun entlaſſet, um ihn einem andern 
ſchauerlicheren Kerker zu überliefern! Wohl mancher 
Schmerz hat ſchon in euch ſeine bitteren Zähren geweint, 
wohl manche Klage iſt in euern Räumen geſeufzt 
worden, aber nimmer ſchlug hier ein Herz, das elender 
und unglücklicher geweſen, als das meine. 

(Jortſe zung folgt.) 
ñ— 


Charakterzüge aus dem Leben Friedrich's des 
Großen“). 

Der König erfocht den Sieg in der Schlacht bei 

Soor, den 30. September 1745 nur durch Aufopferung 


) Aus „Friedrich des Großen“ von Karl Müchler. 


— — 


Provinzielles. 


Der von Kohlfurt nach Breslau gehende 
Guͤterzug begegnete auf der Strecke zwiſchen 
Kaiſerswaldau und Hainau dem Schnellzuge, 
welcher Breslau 9 ½% Uhr Abends verläßt. Als 
der letztere Zug geſtern Nacht eine der Barrieren 
auf gedachter Strecke paſſirt hatte, glaubte ein 
von einem Weizenkranzfeſt mit feiner Frau zurück⸗ 
kehrender Bauer die Barriere ohne Weiteres öffnen 
zu können, um mit ſeinem Einſpänner über die 
Bahn zu fahren. Da kam der Güterzug heran⸗ 
gebrauſt grade als ſich der Wagen auf den 
Schienen befand. Der Lokomotivführer, der den- 
ſelben beim Schein der Laterne bemerkte, pfiff 
augenblicklich zum Bremſen; darob ſcheute das 
Pferd, zog an und die Lokomotive des zwar ge⸗ 
bremſten aber noch nicht gehemmten Zuges zer⸗ 
ſtörte nur den hintern Theil des Wagens, fo 
daß das bäuerliche Paar und der Knecht mit 
dem Schrecken davonkamen. 

— — ———a' — Lʃ— nn 


Allerlei. 


Am 14. Juli ſpielte die franzöfifche Militärs 
muſik auf dem venetianiſchen Platze in Rom zu 
Ehren eines Hochzeitsfeſtes. Ein franzöſiſcher 
Sergeantmajor, Julius Arduin, der 1849 mit 
der franzöſiſchen Armee nach Rom kam, war ſo 
glücklich, die Blicke der verwittweten reichen 
Fürſtin Lucrezia Altemps auf ſich zu ziehen, und 
wurde deren Gatte, zu gleicher Zeit aber auch 
Dffizier und Ritter. Die Fürſtin farb bald das 
rauf und nach zwei Jahren auch das einzige 
Kind aus der Ehe, ein Maͤdchen. Der Erfer- 
geant beerbte es, nahm den Herzogtitel an und 
verheirathete ſich jetzt zum zweiten Male mit einer 
Tochter des Herrn Lezzani, die ein Heirathsgut 
von 150,000 Fr. erhielt. 


259 


Lokales. 


(Gymnaſium.) Zu der am 14. Auguſt 
abgehaltenen Prüfung aller Klaſſen des Königl. 
kathol. Gymnaſiums und zu der am 16. Auguft 
früh um 8 Uhr ſtattgefundenen Schul-⸗Feierlich⸗ 
keit hatte das Lehrer-Kollegium durch ein Pro⸗ 
gramm eingeladen. Außer den von dem Herrn 
Director Dr. Schober gegebenen Schulnachrichten 
enthielt daſſelbe auch noch eine vom Herrn Gym⸗ 
naſial⸗Lehrer Rösner verfaßte Abhandlung: 
„Praenestinarum rerum part. I.“ — Aus der 
Ueberſicht der in den einzelnen Klaſſen behandel— 
ten Unterrichtsgegenſtände und der ihnen gewid⸗ 
meten wöchentlichen Stundenzahl war zu erſehen, 
daß überhaupt an Lehrſtunden 14 der Religion, 
17 der deutſchen, 78 dem lateiniſchen, 30 der griechi⸗ 
ſchen, 16 der franzöſiſchen und 4 der hebräifchen 
Sprache, 20 der Mathematik, 3 der Phyſik, 6 der 
Naturbeſchreibung, 12 der Geſchichte, 4 der 
Geographie, 6 dem Schreiben, 10 dem Zeichnen, 
5 der Muſik und 6 dem Turnen gewidmet wor⸗ 
den ſind. — Die Entlaſſung der Abiturienten, 
deren Namen wir ſchon im Volksblatte Nr. 59 
aufgeführt haben, erfolgte am 16. d. Mts. gleich⸗ 
zeitig mit dem Vertheilen der Prämien und der 
Namhaftmachung derjenigen Schüler, deren Ver⸗ 
fegung in eine höhere Klaſſe beſchloſſen worden 
war. Ueber das Schuljahr 1860061 iſt nach⸗ 
ſtehende ſtatiſtiſche Ueberſicht gegeben worden: 

„Zu den 255 Schülern, welche aus dem 
vorigen Schuljahre übertragen worden waren, 
traten im Anfange des Winterſemeſters 55 neu 
aufgenommene, ſo daß die Geſammtfrequenz 310 
betrug; davon gehörten 26 der Prima, 45 der 
Sekunda, 42 der Tertia, 70 der Quarta, 75 der 
Quinta, 52 der Sexta, 260 der katholiſchen, 
37 der evangeliſchen, 13 der jüdiſchen Confeſſion 
an, 215 waren von auswärts, 95 von hier ge⸗ 


In ſer ate. 


Steckbrief. 
Königliche Staats⸗Anwaltſchaft zu Glatz, den 9. Auguſt 1861. 
Der Tagearbeiter Joſeph Gebauer aus Niederſteine, Kreis Neurode, wegen Diebſtahls 
verhaftet, iſt in der Nacht vom 20. zum 21. Juni d. J. aus dem Gefaͤngniſſe zu Altwilmsdorf 


entwichen. 
machen. 


Es wird erſucht, denſelben im Betretungsfalle anzuhalten und hierher Mittheilung zu 


(Signalement.) Alter 24 Jahr, Religion katholiſch, Größe 5 Fuß 2 Zoll, Haare 
blond, Stirn niedrig, Augen blau,? Augenbrauen blond, Kinn rund, Geſichts bildung koval, Nafe 
kurz, Mund gewöhnlich, Zähne vollſtändig, Geſtalt unterſetzt, Sprache deutſch, beſondere Kenn— 


zeichen: keine. 


Zwei gute Nutzkühe ſtehen zum baldigen 
Verkauf beim Bauergutsbeſitzer 


Amand Kuſchel 
zu Niederhannsdorf. 


ſeiner Bagage, und auch ſeine Armee litt für den Augen⸗ 
blick großen Mangel an Subſiſtenzmitteln. 


Als der König am Abend ſpeiſen wollte, war nichts 
vorhanden. Umſonſt ſuchte man überall, dazu etwas 
herbeizuſchaffen, man fand nichts, und endlich nur zwei 
Flaſchen mit Ungarwein. Dieſe wurden ihm gebracht, 
er labte ſich mit dem Weine, wünſchte aber doch, auch 
etwas zum Eſſen zu haben. Ein Offizier aus dem Ge⸗ 
folge des Königs machte ſich ſogleich auf den Weg, um 
zu verſuchen, ob er dieſen Mangel erſetzen könne. Um- 
ſonſt, alle Soldaten, die er deshalb befragte, hatten das 
ihrige ſchon verzehrt; endlich traf er einen von einem 
preußiſchen Regimente, der noch im Beſitze eines Kommis- 
brotes war, von dem er ſich eben fättigen wollte. 

„Laßt mir das Brot!“ redete ihn der nach Lebens 
mittel Suchende an: „ich will Euch einen Dukaten da 
für geben.“ 

„Daraus wird nichts!“ war die Antwort: „einen 


Zu bevorſtehenden Jahrmarkt empfehle ich 
mein reichhaltiges Lager guter Cigarren. 


C. A. Liehr, 


Cigarrenfabrikant aus Muͤnſterberg. 


Dukaten kann ich nicht eſſen, wohl aber das Brot, und 
das iſt mir jetzt lieber als eine ganze Hand voll Dukaten.“ 

„Das glaub' ich Euch recht gern, und ich würd' es 
auch nicht von Euch verlangen, wenn ich's nicht für 
den König haben wollte, der jetzt nichts zu beißen und 
zu brechen hat.“ 

„Für den König?“ fragte der Soldat: „iſt das 
auch wahr?“ 

„Auf meine Ehre! Ich bitt' Euch deßhalb, laßt mir 
das Brot.“ 

„Ganz? — Ne, das geht nicht! — Wenn's aber 
für den König iſt, fo will ich mit ihm theilen.“ — Er 
ſchnitt das Brot in zwei Hälften, und gab die eine da⸗ 
von dem Bittenden mit den Worten: 

„Dal — aber der König muß es auch kriegen.“ 

Froh darüber eilte der Offizier zum Könige zurück; 
der Soldat, mißtrauiſch, ob man ihm auch die Wahr, 
heit geſagt, war ihm auf der Ferſe nachgeſchlichen. 

Als der König das Brot erhielt, verzehrte er da⸗ 


| 


bürtig. Bis zum Schluſſe des Winterſemeſters 
verließen 24, darunter 2 mit Zeugniß der Reife 
für die Univerfität, das Gymnaſtum, daher im 
Anfange des Sommerſemeſters noch 286 Schüler 
waren. Neu aufgenommen wurden 5, bis zum 
1. Auguſt gingen 17 ab, es find alſo jetzt noch 
274 vorhanden, nämlich 21 in Prima, 35 in 
Sekunda, 37 in Tertia, 62 in Quarta, 71 in 
Quinta und 48 in Sexta. 

In dem mit dem Gymnaſium verbundenen 
Conviktorium waren im Anfange des Schuljah⸗ 
res 72 Zöglinge. Davon gingen 10 ab und 7 
traten zu; es ſind alſo gegenwärtig noch 69 
Zöglinge, nämlich 34 Fundatiſten und 35 Pen⸗ 
ſionäre in der Anſtalt. Die ſpezielle Leitung der⸗ 
ſelben führen der Religionslehrer Herr Regens 
Strecke und der Licentiat der Theologie Herr 
Subregens Langer. 

Mit dem 1. Juli wurde der hochbejahrte 
und ſtets als pflichttreu bewährte Pedell des 
Gymnaſiums, Herr Franz Luſtig, welcher ſchon 
im Jahre 1852 ſein 50jähriges Amtsjubiläum 
gefeiert hat, auf feinen Wunſch in den wohl- 
verdienten Ruheſtand verſetzt, nachdem ihm die 
gern jedes Verdienſt anerkennenden vorgeſetzten 
Behörden, obwohl ein Benfionsfond für die Un⸗ 
terbeamten nicht vorhanden iſt, doch mit gewohn⸗ 
ter Liberalität eine monatliche Unterſtützung von 
10 Thlr. gewährt hatten. An ſeine Stelle trat 
der ehemalige Polizei » Sergeant Herr Carl 
Gottſchlich.“ 

Die ausgelegten Zeichnungen erfreuten ſich 
wiederum eines ungetheilten Beifalls. — 


(Militäriſches.) Am 15. Aug. iſt das 
Füſilierbataillon des 4. Niederſchl. Regis. Nr. 51 
hier eingerüdt. Unſere Artillerie-Feſtungs⸗-Kom⸗ 
pagnie iſt nach beendigter Uebung aus Breslau 
am 13. hieher zurückgekehrt. 


Sonntag, den 18. Auguſt 1861: 


Hroßes Concert 
für Streich-Mluſik. 


Anfang Nachmittags 4 Uhr. — Entrée pro Perſon 1 Sgr. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Concert 
im Saale ſtatt. 


Nach dem Concert: „Tanz.“ 
Hierzu ladet ergebenſt ein: A. Ladeck. 


Verloren 
wurde eine Lorgnette mit ſchwarzer ausge⸗ 
legter Schale auf dem Wege von der Frankeſchen 
Reſtauration bis zu Scendzina. Dem Wieder— 
bringer wird durch die Expedition des Volksblattes 
eine angemeſſene Belohnung ertheilt. 


von etwas mit großem Appetit und fragte dann den 
Offizier: „Wo hat er es denn herbekommen?“ 

Dieſer erzählte ihm die Art und Weiſe, wie er es 
erhalten, und bemerkte dabei, der Soldat ſei ihm nach⸗ 
geſchlichen, um zu ſehen, ob es auch gewiß in die 
rechten Hände gelangen würde. 

„Man laß ihn kommen!“ befahl Friedrich. 

Der Soldat wurde ihm vorgeſtellt, er bedankte ſich 
bei ihm und ſetzte hinzu: „Ihr könnt Euch eine Gnade 
von mir erbitten.“ 

Der Soldat beſann ſich nicht lange und bat um ein 
Schulzengericht in Preußen. 

„Ihr ſollt es haben!“ verſicherte der König. Er 
vergaß ſein Verſprechen nicht, der Soldat bekam in der 
Folge das Schulzengericht. 3 

— nn ee 
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Die Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 


(Genehmigt von des Königs von Preußen Majeſtät durch die Allerhöchſte Beſtättigungs⸗Urkunde vom 17. Mai 1844.) 
mit einem Grund⸗Capitale von Fünf Millionen Thalern Preuß. Court. 
in 5000 Acfien à 1000 Thaler, von denen 2799 Stück emittirk find, 
übernimmt zu billigen, feſten Prämien Verſicherungen gegen Feuersgefahr ſowohl in Städten, 

als auf dem Lande, auf bewegliche und unbewegliche Gegenſtaͤnde. 

In der Billigkeit ihrer Prämienſätze ſteht dieſelbe gegen keine andere 
folide Anſtalt nach, auch gewährt fie bei Verſicherungen auf längere Dauer bedeu⸗ 
tende Vortheile . 2 , : 

Bei Gebäude⸗Verſicherungen iſt dieſelbe bereit, durch Webereinfunft mit den Hypothek⸗ 
ern deren Intereſſen für den Fall eines Feuerſchaden auf's Vollſtaͤndigſte zu ſichern, in 


läubi 
8 eziehung dieſelbe beſonders vorſorgliche Einrichtungen getroffen hat. 


welcher 


Der unterzeichnete Agent nimmt Verſicherungs⸗ Anträge gern entgegen und wird jede zu 
wünſchende Auskunft bereitwilligſt ertheilen. — Glatz, den 12. Auguſt 1861. 


Der Buchdruckereibesitzer Frommann, 
Agent der Magdeburger Feuer- und der Magdeburger Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


5 Grün⸗ Garten. 
Donnerſtag, den 22. Auguſt 1861: 


Zweites großes Exkra-Concerk 
zum Beſten der Penſions⸗Zuſchuß⸗Kaſſe für die Muſikmeiſter des königlichen preußiſchen Heeres. 


Unter Anderen kommt zur Aufführung: „Erinnerung an die Jahre 1813, 14 und 15," großes 
Schlacht⸗Potpourri von Neumann, unter Mitwirkung von Tambours und Horniſten. 


—— — —— 


Anfang 4 Uhr. — Entree für Herten 21, Sgr., Damen 1 Sgr. 


Verſicherung der Erndten in Scheunen und Schobern, 
ſowie des Viehes und der Wirthſchafts-Geräthe gewährt die von mir vertretene 


Kölnische Feuer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft „Colonia“ 


gegen feſte und billige Prämien. Das Nähere wird auf gefällige Anfrage prompt mitgetheilt und 
jede Dienſtleiſtung bei Aufnahme der Verſicherung bereitwilligſt und ohne Koſten gewährt. 


Glatz, den 16. Auguſt 1861. 
S. Schleſinger, Agent der Colonia. 


Bekanntmachung. 

Die zur Herrſchaft Weißwaſſer gehörige auf dem Zapfen in Oeſterreich⸗Schleſien belegene 
Schankwirthſchaft, ſoll vom 1. Oktober d. J. wiederum auf 3 Jahre verpachtet werden. 

Zu dieſem Behufe iſt ein Termin auf den 30. Auguſt d. J., Nachmittags 3 Uhr 
in der Rent⸗Amts⸗Kanzlei zu Weißwaſſer anberaumt worden, wozu Pachtluſtige hierdurch mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die Bedingungen in der hieſigen Kanzlei zur Einſicht vorliegen. 

Weißwaſſer bei Reichenſtein, den 14. Auguſt 1861 

Das Königl. Print. Vent- Amt. 


ring. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der diesjährigen Kernobſtnutzung auf der Chauſſeeſtrecke zwiſchen Glatz 
und Reinerz, und zwar von Nummerſtein 0,16 und 0,94, auf welcher ſich 1100 Stuͤck Aepfel und 
Birnbaͤume befinden, haben wir auf Sonnabend, den 24. Auguſt c., Vormittags 9 Uhr, ey 
in unſerm Amtslokal Termin angeſetzt, wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die dieſer Verpachtung unterliegenden Bedingungen bei uns innerhalb unſerer Amtsſtunden 
eingeſehen werden können. 

Glatz, den 26. Juli 1861. 

g Königliches Steuer-Amt. 


Steckbrief. 
Königl. Staats⸗Anwaltſchaft zu Glatz, den 26. Juli 1861. . 
Der Tagearbeiter Julius Kloß aus Woitz, Kreis Grottkau, wegen Diebſtahls verhaftet, 
iſt auf dem Transport hierher entſprungen. Es wird erſucht, denſelben im Betretungsfalle anzu⸗ 
halten und hierher Mittheilung zu machen. 

Signalement.) Alter 20 Jahr, Religion katholiſch, Größe unterm Maaße, Haare 
blond, Stirn niedrig, Augen lichteblau, Augenbraunen blond, Kinn rund, Geſichtsbildung rund, 
Naſe aufgeſtutzt, Mund gewöhnlich, Zähne vollſtändig, Geſtalt unterſetzt, Sprache deutſch, be— 
ſondere Kennzeichen: keine. 


* Bekanntmachung. 
Königliche Staats-Anwaltſchaft zu Glatz, den 9. Auguſt 1861, 
Als muthmaßlich geſtohlen, find in Beſchlag genommen worden: 
1) eine Serviette, gez. L. G. 11, 2) ein Schnupftuch, gez. A. G. S. 12, 3) eine ge⸗ 
häkelte Haube, 4) ein neuſilberner Löffel, gez. F. 
Die Eigenthümer dieſer Gegenftände wollen ſich auf dem Bureau der Staats-Anwalt⸗ 
ſchaft hierſelbſt melden. — Koſten entſtehen dadurch nicht, 


Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 
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Miecke 


2 empfiehlt fein Lager von Tuchen in allen 8 
Farben, Buckskins, und ſämmtliche zur 
Herren- Garderobe erforderlichen Artikel: % 
3 Hüte in allen Bagons, ſeidene, halbſeidene 8 


J Halstücher, Cravatten und Shlipfe; Glace: f 
3 Handſchuhe in allen Farben, Chemiſetts 8 
4 mit und ohne Kragen, Halbärmel und ein⸗ & 
zelne Kragen. Serge, Luüſtre, Laſting, % 
Sammet, Shirting, Caſſinetts, Orleans, 2 
J Kittei ꝛc., verſpricht namentlich in den wol: % 
lenen Artikeln, als Mann vom Fach, die 
J reellſte Bedienung, unter Verſicherung ſoli⸗ % 
V defter Preiſe. Das Lager befindet ſich im 8 
Hauſe des Herrn Kaufmann Rachwalsky 9 
am Niederringe, 8 


Markt⸗ Anzeige. 

Das Lager „Weißwaaren und Stickereien“ 
von Roſenſtock & Comp. aus St. Gallen 
und Breslau befindet ſich nur während des 
Marktes, die Bude ſchrägeüber Hrn. Kaufmann 
Tauſewald. 


Das allerneueſte in Haar-Netzen empfehlen 


Roſenſtock & Comp. 


Ergebenſte Anzeige. 

Einem hohen Adel und geehrten Publikum 
die ergebenſte Anzeige, daß ich dieſen Jahrmarkt 
mit einer großen Auswahl aller Sorten feiner 
Wurſt und Raucherfleiſch verſehen bin und 
hierorts eintreffen werde. Ich bitte um gätige 
Abnahme. 8 


Michaelis, Wurſtfabrikant. 


Stand der Bude: ſchrägeüͤber dem Gaſtho 
„Neu- Breslau.“ e ni 


— — — —— — 


Dankſagung. 

Bei der Beerdigung unſerer unvergeß⸗ 
lichen Tochter Clara hat uns die ſo zahl⸗ 
reiche Begleitung, insbeſondere den, ihrer 
Bahre folgenden, Freundinnen der Ver- 
ſtorbenen Beweiſe von herzlicher Theilnahme 


an den Tag gelegt, wofür wir hierdurch 
unſern innigſten Dank abſtatten. 
Glatz, den 13. Auguſt 1861. 
Sekretair Baumann 
nebſt Familie. 


Zur Tanz⸗Muſik 


nach Neuland 
auf Sonntag, den 18. Auguſt 


ladet ergebenſt ein 
Ardelt. 


Leere. 
Grün⸗Garten. 
Sonntag, den 18. Auguſt 1861: 
5 Großes Militair- Concert, € 
ausgeführt von dem Mufif« Corps des 4. Nieder⸗ 
> ſchleſiſchen Infanterie. Regiments AR 51, 4 
unter Leitung des Mufißmeifters R. Körner. 
9 Anfang 4 Uhr. — Entree: Herren 2½ Sgr., 0 
Damen 1 Sgr. 
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